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IVeltWochenschau
aSis Elpril 1939 {ein neues fßutibesgelb für SJtitch.

3n biefem 3abre mill ber 58unb {ein neues Selb sur Stüt*
sung ber SJtilchpreife ausgeben. 3rgenbmie muß es auch unfern
oberften ßanbesbehörben unheimlich oorfommen, baß bie 15
SJtiEionen, bie bis ©nbe Elpril 39 langen foEten, feßon aufge*
braucht finb. 2 r. ß a u r, ber alte Kämpe bes SSauernoerban*
bes, ber 5ßräfibent biefes 58erbanbes, Staatsrat iß o r d) e t,
bie SSunbesräte SJtinger unb 0 brecht, fomie Si=
r e f t o r Käppeli, alfo gern iß b i e fieute, bie ben SJtilcß*

probusenten aEes nur Senfbare subalten moEen, haben ton*
feriert, unb bie treffe miE m iffen, baß bie SBeßörbe fategorifcß
meitere SDlittel oermeigern merbe.

Sas leßte EBort ift inbeffen nicht gefprochen mir finb
fogar überseugt, baß bisher noch gar nichts ©rnftßaftes unb
©runbfäßlicßes aussufpreetjen geroagt mürbe. Sie Solgen für
einen Sufammenbrucß ber SJtilcßpreife mirb niemanb tragen
moEen. Senn es mürben fehr ernfte Solgen fein. SoE man es
ein ©lücf nennen, baß bie 58'erbänbe ba finb, unb baß SJtilcß*

preife „abgerebet" unb aEgemein oerbinblicß erflärt merben
tonnen? 3ebenfaEs fteEen biefe ißreisabreben ein SJtittel bar,
bie fonft unaufbaltfame ©ntmictlung nach unten su bremfen unb
Seit su geminnen.

©s mirb oermutet, bie erfte Solge ber behörblicßen ißtlfs*
fperre für ein halbes 3ahr merbe einStappenStuffcßlag
für ben Konfumenten unb ein Etappen©inbuße
für ben 58 au er n fein. 2er 58unb hat ja ftets bie Spanne
3mifchen Bauern* unb Konfumpreis, bie ber fianbel notmenbig
erachtete, mit feinen SJtiEionen geftüßt; bie beiben Etappen, bie
Konsument unb 58auer nun besaßlen foEen, bienen sur Süliung
bes ©arantiefonbs, aus melcßem eben „geftüßt" mirb. 8 SJtil*

lionen merben fo gemonnen.
Elber bie 8,000,000 bebeuten einen Sropfen auf ben heißen

Stein. SJtan ermeffe nur, mas es heißt: 15 ausgegebene Stüt*
SungsmiEionen in einem halben ftatt in einem g ans en
3ahr mas mürbe mohl gefchehen fein, menn man beim
Stüßen gefpart hätte? Sie 58auernführung forbert nom 58un=

beshaus eine neue 58 e I a ft u n g oon Selten unb De
len, alfo neue Soüsufcßläge, bie mieber in bie fBunbesfaffe
flößen bas ergäbe am ©nbe boch noch Selb für bie Bauern?
Unb menn nicht, fo hofft man, banf Del* unb gettpreis=Sfeige*
rungen oermehrt Butter absufeßen unb bem EOtilcßpreis öa
b urch su helfen. Unb menn auch bas nichts nüßt, bann müffen
bie Satt ermittel oerteuert merben, bamit bas Kraft*
fütterfaufen unb bie SDlilchfchmemme surücfgehen ber 2Bege
finb ja mancherlei!

Ob es aber bie r i <h t i g e n 5lBege finb, bas ift bie Srage.
2er Konfument ift batb bereit, su fagen, man müffe ben „natür*
liehen EkeisfaE" fommen unb bie SGBirtfchaft gefunben laffen.
Sas märe fehr einfach, menn bie 58auernhi)pothefen aus 2l!tien
beftünben unb mit bem 5EUlihpreis an Kursmert. oerlören.
ißraftifch heißt es heute, auf bie ober jene 2lrt meiterftüßen
benn auch bie S o l g e n einer oeränberten ißraris mären mahr=
haftig nicht theoretifch •

Seutfdjer 5Mlatrm.

Etach bem r u f f i f ch » i a p a n i f <h e n 5ffi a f f e n ft i l I

ftanb oon 2f ch angf uf eng ertönen Sllarmrufe
2 e u t f ch l a n b s m e g e n. Ser eine Stuf betrifft bie 5B i r t
f ch a f t, ber anbere bie plößlich forcierte militärifche
ï ä t i g f e i t. SBieEeicht ftehen bie ïatfachen, bie hinter ben
beiben oerfehiebenartigen ©erüchten ftehen, in innerm Sufam*
menhang. Ober mehr als bas: SBieEeicht bebingen bie einen bie
anbem.

3Ran meiß feit einiger Seit, baß bas Eteich neue S t e u
ern plant unb biesmal notmenbigermeife bas Kapital belaften
muß; ber Konfum erträgt feine meitere Schröpfung..Saß bie

oon ber Steuer 58ebrohten irgenbmie oerfuchen, Sffiiberftanb su
leiften, ift flar. 2luch menn es nicht sur organifierten Sabotage
ber ftaatlicfjen ißläne fommt: 3eber, ber su oerlieren fürchtet,
tut, mas er erlaubtermeife tun tarnt, ©rlaubt ift heute noch,
aEen KontroEmaßnahmen bes totalen Staates sum iroß, Kauf
unb 58er{guf oon SKertpapieren. EJtan ftößt alfo Slftien ab, menn
man ber flöirtfchaft nicht mehr traut.

Satfäcßlich haben bie oielen SEftienoerfäufe an ben
beutfdhen 58örfen einen nie erlebten 2iefftanb
ber meiften 3 n b u ft r i e m e r t e erseugt. Elun mirb man
fragen, marum benn ber „beutfehe ERenfch", bem ©emeinnuß
oor ©igennuß gehen foE, feiner 3nbuftrie aufs 5JJtal nicht mehr
trauen miE? ©ans einfach: Sie 3nbuftrie, bie m efentlich oon
ftaatlichen Aufträgen lebt unb feit bem „Sluffcßmung" immer
einfeitiger baoon lebte, fürchtet, ber Staat fönne nicht meiter
sahlen. Sen ©runb su Siefer gurcht fieht fie eben in ben
Steuerprojefteri ber Etegierung.

Ser offisieE immer noch „prioate" beutfehe 58anfier unb
©roßinbuftrieEe hat eben noch nicht „totalitär" benten gelernt.
Sonft müßte er, baß bie geplante Schröpfung bes Kapitals
niemanb anberm sugute fommen mirb als eben mieber ber
3nbuftrie; um neue Elufträge finansieren su fönnen, b e s h a I b

miE ja bas 5Reich ©elb. EJtan müßte biefe querföpfigen lieber*
legungen mit bem Etümbergertrichter miberlegen, müßte bem
angeblich nationalfosialiftifäjen Unternehmertum fagen: 3u
eurem ^eil moEen mir euer ©elb, bamit ihr's mieberbefommt!
Elber bis b i e bas begriffen! Selbft menn man ihnen fast: „3hr
friegt's ja mieber", trauen fie ber Sache nicht.

So hat benn ein merfmürbiges Staunen eingefeßt. Sie
Solibarität bes ©roßbefißes reicht über bie beutfeßen ©rensen
in bie anbern europäifchen fjauptftäbte. 33or aEem bie SBörfen*
hauptftäbte. Unter 58anfleuten lächelt man oielfagenb, menn oon
ber „hoäimertigen SOtarf" gefprochen mirb. EBeiß boch jeber,
baß für 50 granfen Scßmeisergelb 90 normale EJlarf in Stolen
gefauft merben fönnen, unb menn fie einer nur gtücflich unb
unter febenerer Strafgefahr über bie beutfehe ©rense fchmuggelt,
fann er brüben gans normal faufen! 3n btefer offenen fteinen
SBahrheit fpiegelt fich bie ©mfcßäßung ber gansen beutfeßen
Eöirtfcßaft bureß bie auslänbifcße 58anfroelt.

Sie lächelt su einer geplanten beutfeßen Slnleiße,
bie angeblich bem Seichner große SSorteile bringen foE, in
EBahrßeit aber eine Sroangsanleiße fein mirb. Sie sminfert mit
ben Slugen, menn es heißt, bie Steichsbanf fönne gemiffe
„58ons" ber Stegierung, bie anfteEe ber frühem Schaßroecßfel
ausgegeben merben, nicht mehr einlöfen. 58erftänbnisooE nieft
fie su ber Stachricht, monaeß bie ftaatlicßen Slufträge an bie ga=
brifen feit einiger Seit nicht mehr pünftlich besahlt mürben, unb
baß einselne gorberungen feit SRonaten fäEig mären. ,,©s hat
fo fommen müffen ..."

Sen fransöfifeßen bemofratifchen Staat, ber fosiale Etefor*
men in su rafeßem Sempo oorgenommen, hat man burch Ka=

pitalflucht auf bie Knie gesmungen unb probiert gerabe in
neufter Seit neue Stttacfen auf ben granc; es gefeEt
fieß basu bie gureßt oor europäifchen Störungen, bie ben faum
beruhigten granc=58efißer fich in 58funb unb oor aEem SoEar
flüchten läßt. Sie 58anfroelt ift überseugt, baß ohne bie brafoni*
jehen Strafbrohungen bes Steicßes eine gans ungeheuerliche
gtueßt aus ber SJtarf einfeßen müßte, unb baß mit bem Sturs
bes fünftlicßen „Scßachtpapiers" noch gans anbere ©efcßäfte als
mit bem „grunbgefunben granc" su machen mären, grage: f^at
biefe internationale 58anfroelt oieEeicht im Sinn, eine Elttacfe
gegen bie SJtarf su reiten, unb fueßt fie nach EBegen, um mit ben
beutfeßen Kapitaliften sufammen su arbeiten? gaft fießt es fo
aus.

3n biefem Sufammenhang muß nun ber neue m i l i
t ä r i f ch e El I a rm beobachtet merben. Sie engtifeße Sie*
g ie ru n g hat ir 'Berlin offisiös anfragen laf*
f e n, marum im 5:3 e ft e n ganse SJt a f f e n oon El r
beitern an ber ^orftellung neuer 58efeftigun
gen unb Straßen befcßäftigt feien. 58erlin ant*
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Bis April ISZg kein neues Bundesgeld für Milch.

In diesem Jahre will der Bund kein neues Geld zur Stüt-
zung der Milchpreise ausgeben. Irgendwie muß es auch unsern
obersten Landesbehörden unheimlich vorkommen, daß die 15

Millionen, die bis Ende April 39 langen sollten, schon aufge-
braucht sind. D r. L a ur, der alte Kämpe des Bauernverban-
des, der Präsident dieses Verbandes, Staatsrat Porch et,
die Bundesräte Ming ex und Obrecht, sowie D i-
rektor Käppeli, also gewiß d i e Leute, die den Milch-
Produzenten alles nur Denkbare zuhalten wollen, haben kon-
feriert, und die Presse will wissen, daß die Behörde kategorisch
weitere Mittel verweigern werde.

Das letzte Wort ist indessen nicht gesprochen wir sind
sogar überzeugt, daß bisher noch gar nichts Ernsthaftes pnd
Grundsätzliches auszusprechen gewagt wurde. Die Folgen für
einen Zusammenbruch der Milchpreise wird niemand tragen
wollen. Denn es würden sehr ernste Folgen sein. Soll man es
ein Glück nennen, daß die Verbände da sind, und daß Milch-
preise „abgeredet" und allgemein verbindlich erklärt werden
können? Jedenfalls stellen diese Preisabreden ein Mittel dar,
die sonst unaufhaltsame Entwicklung nach unten zu bremsen und
Zeit zu gewinnen.

Es wird vermutet, die erste Folge der behördlichen Hilfs-
sperre für ein halbes Jahr werde einRappenAufschlag
für den Konsu m e nten und ein Rappen Einbuße
für den Bauern sein. Der Bund hat ja stets die Spanne
zwischen Bauern- und Konsumpreis, die der Handel notwendig
erachtete, mit seinen Millionen gestützt; die beiden Rappen, die
Konsument und Bauer nun bezahlen sollen, dienen zur Füllung
des Garantiefonds, aus welchem eben „gestützt" wird. 8 Mil-
lionen werden so gewonnen.

Aber die 8,999,099 bedeuten einen Tropfen auf den heißen
Stein. Man ermesse nur, was es heißt: 15 ausgegebene Stüt-
zungsmillionen in einem halben statt in einem ganzen
Jahr was würde wohl geschehen sein, wenn man beim
Stützen gespart hätte? Die Bauernführung fordert vom Vun-
deshaus eine neue Belastung von Fetten und Oe-
len, also neue Zollzuschläge, die wieder in die Bundeskasse
flößen das ergäbe am Ende doch noch Geld für die Bauern?
Und wenn nicht, so hofft man, dank Oel- und Fettpreis-Steige-
rungen vermehrt Butter abzusetzen und dem Milchpreis d a-
durch zu helfen. Und wenn auch das nichts nützt, dann müssen
die Futtermittel verteuert werden, damit das Kraft-
fütterkaufen und die Milchschwemme zurückgehen der Wege
sind ja mancherlei!

Ob es aber die richtigen Wege sind, das ist die Frage.
Der Konsument ist bald bereit, zu sagen, man müsse den „natür-
lichen Preisfall" kommen und die Wirtschaft gesunden lassen.
Das wäre sehr einfach, wenn die Bauernhypotheken aus Aktien
bestünden und mit dem Milchpreis an Kurswert verlören.
Praktisch heißt es heute, auf die oder jene Art weiterstützen
denn auch die Folgen einer veränderten Praxis wären wahr-
haftig nicht theoretisch

Deutscher Alarm.

Nach dem russisch-japanischen Was fen st ill-
stand von Tfchangkufeng ertönen Alarmrufe
Deutschlands wegen. Der eine Ruf betrifft die Wirt-
scha ft, der andere die plötzlich forcierte militärische
Tätigkeit. Vielleicht stehen die Tatsachen, die hinter den
beiden verschiedenartigen Gerüchten stehen, in innerm Zusam-
menhang. Oder mehr als das: Vielleicht bedingen die einen die
andern.

Man weiß seit einiger Zeit, daß das Reich neue S t eu -

ern plant und diesmal notwendigerweise das Kapital belasten
muß; der Konsum erträgt keine weitere Schröpsung..Daß die

von der Steuer Bedrohten irgendwie versuchen. Widerstand zu
leisten, ist klar. Auch wenn es nicht zur organisierten Sabotage
der staatlichen Pläne kommt: Jeder, der zu verlieren fürchtet,
tut, was er erlaubterweise tun kann. Erlaubt ist heute noch,
allen Kontrollmaßnahmen des totalen Staates zum Trotz, Kauf
und Verkauf von Wertpapieren. Man stößt also Aktien ab, wenn
man der Wirtschaft nicht mehr traut.

Tatsächlich haben die vielen Aktienoerkäufe an den
deutschen Börseneinen nie erlebten T i e f st and
der meisten Industriewerte erzeugt. Nun wird man
fragen, warum denn der „deutsche Mensch", dem Gemeinnutz
vor Eigennutz gehen soll, seiner Industrie aufs Mal nicht mehr
trauen will? Ganz einfach: Die Industrie, die wesentlich von
staatlichen Aufträgen lebt und seit dem „Aufschwung" immer
einseitiger davon lebte, fürchtet, der Staat könne nicht weiter
zahlen. Den Grund zu dieser Furcht sieht sie eben in den
Steuerxrojekteü der Regierung.

Der offiziell immer noch „private" deutsche Bankier und
Großindustrielle hat eben noch nicht „totalitär" denken gelernt.
Sonst wüßte er, daß die geplante Schröpfung des Kapitals
niemand anderm zugute kommen wird als eben wieder der
Industrie: um neue Aufträge finanzieren zu können, deshalb
will ja das Reich Geld. Man müßte diese querköpfigen Ueber-
legungen mit dem Nürnbergertrichter widerlegen, müßte dem
angeblich nationalsozialistischen Unternehmertum sagen: Zu
eurem Heil wollen wir euer Geld, damit ihr's wiederbekommt!
Aber bis d i e das begriffen! Selbst wenn man ihnen sagt: „Ihr
kriegt's ja wieder", trauen sie der Sache nicht.

So hat denn ein merkwürdiges Raunen eingesetzt. Die
Solidarität des Großbesitzes reicht über die deutschen Grenzen
in die andern europäischen Hauptstädte. Vor allem die Börsen-
Hauptstädte. Unter Bankleuten lächelt man vielsagend, wenn von
der „hochwertigen Mark" gesprochen wird. Weiß doch jeder,
daß für 59 Franken Schweizergeld 99 normale Mark in Noten
gekauft werden können, und wenn sie einer nur glücklich und
unter schwerer Strafgefahr über die deutsche Grenze schmuggelt,
kann er drüben ganz normal kaufen! In dieser offenen kleinen
Wahrheit spiegelt sich die Einschätzung der ganzen deutschen
Wirtschaft durch die ausländische Bankwelt.

Sie lächelt zu einer geplanten deutschen Anleihe,
die angeblich dem Zeichner große Vorteile bringen soll, in
Wahrheit aber eine Zwangsanleihe sein wird. Sie zwinkert mit
den Augen, wenn es heißt, die Reichsbank könne gewisse

„Bons" der Regierung, die anstelle der frühern Schatzwechsel
ausgegeben werden, nicht mehr einlösen. Verständnisvoll nickt
sie zu der Nachricht, wonach die staatlichen Aufträge an die Fa-
briken seit einiger Zeit nicht mehr pünktlich bezahlt würden, und
daß einzelne Forderungen seit Monaten fällig wären. „Es hat
so kommen müssen ..."

Den französischen demokratischen Staat, der soziale Refor-
men in zu raschem Tempo vorgenommen, hat man durch Ka-
pitalflucht auf die Knie gezwungen und probiert gerade in
neuster Zeit neue Attacken auf den Franc; es gesellt
sich dazu die Furcht vor europäischen Störungen, die den kaum
beruhigten Franc-Besitzer sich in Pfund und vor allem Dollar
flüchten läßt. Die Bankwelt ist überzeugt, daß ohne die drakoni-
schen Strasdrohungen des Reiches eine ganz ungeheuerliche
Flucht aus der Mark einsetzen müßte, und daß mit dem Sturz
des künstlichen „Schachtpapiers" noch ganz andere Geschäfte als
mit dem „grundgesunden Franc" zu machen wären. Frage: Hat
diese internationale Bankwelt vielleicht im Sinn, eine Attacke
gegen die Mark zu reiten, und sucht sie nach Wegen, um mit den
deutschen Kapitalisten zusammen zu arbeiten? Fast sieht es so

aus.
In diesem Zusammenhang muß nun der neue mili-

tär i s ch e Alarm beobachtet werden. Die englische Re-
gierung hat in Berlin offiziös anfragen las-
sen, warum im L? est en ganze Massen von Ar-
beitern an der Her st el lung neuer Befestigun-
gen und Straßen beschäftigt seien. Berlin ant-
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mortet höflich, es handle fid) um bie Vorbereitung ber atijähr»
liehen SJtanöoer. ©ngland macht darauf anfmerffam, baß biefe
@roß=9Jtanöoer mißbeutet merben îônnten unb jedenfalls sur
Veunrubigung ber Stachbarn beitrügen; damit bat es anfchei»
nenb fein Vemenben; bie ©rbarbeiten im gansen beutfchen
Streifen smifchen ber 3Beftgren3e unb ber ßinte Vobenfee=hol=
tänbifcbe Dftgrense geben œeiter. Sasu merben btê 31 e f e r o i
ft en einberufen, alfo eine eigentliche SJtobilifation
eingeleitet. Sa niemanb in ben Stachbarftaaten mit den
gleichen SJtaßnahmen antmortet, mäcbft bie momentane Ueber=
legenbeit bes Sleicfjes ins Unheimliche.

©s gibt ©utgläubige, bie meinen, Seutfchlanb merbe bie
Sfchechen nicht angreifen, m eil ber englifche ßorb Stunciman in
Vrag fiße unb „oermittle"; es dürfe gar nicht angreifen
denn bas mürbe die britifcbe ©hre doch 3 u gefährlich ftreifen.
Und es gibt Schmarsfeher, die fagen, die beutfche ©eneralität
fei, angefichts ber infolge ©elbmangels erreichten obern 2tuf=
rüftungsgren3e, entfchloffen, nach (Einbringung der (Ernte die
„tfchechifche Stffäre" mit ©eroaltmitteln 3U löfen, ßorb Stund»
man hin ober her. Sie Sätigfeit im SBeften bedeute nur, bah
die im oergangenen SJtai noch lügenhafte Stücfenbecfwtg gegen
granfreich „bis sum leßten Sraht3aun" ausgebaut merbe. 3m
September bis Dftober merben mir fehen, mer recht batte.

—an—

Kleine Umschau
©ine fftjpotbefe und das Vlaue Vand des Oseatis.

SJtenßhen, die es nicht eilig haben, find heutsutage fehr
feiten. Sie Seit ift eine fo foftbare Sache, baff niemand mirb
behaupten fönnen, er befifee fie. 3m ©egenteil! Kein SJtenfch

hat Seit. „Stiles rennet, rettet, flüchtet", bat fchon Schiüer irgend»
roo gefagt, unb er bat recht. Stiles rennt hinter der Seit her
und mirb fie doch nie einholen. Stiles mill fid) nor der Seit ret»
ten und ift ihr doch unfehlbar oerfallen. Stiles flüchet fich cor
der Seit — es nüfet nichts. SBir merben immer 3U fpät fommen.

Seit ift ein abftrafter Vegriff. Unb meil man beute nur
noch für das Kontrete etmelches Verftänbnis aufbringt, ift die
fühnfte aller Ejppothefen aufgeftellt morden: Seit ift Selb. Siefe
fjopothefe ift übrigens nie begründet ober gar bemiefen morden.
SJtan hat es gar nicht oerfucht. SBarum? SBeil man einen folchen
Stumpffinn überhaupt nicht bemeifen fann! Und darum ift er
3um ©laubensbefenntnis gemorben. Sum ©laubensbefenntnis
des modernen SJtenfchen.

Seit ift ©elb! Sime's monep! Stiemand bat Seit, folglich
hat auch niemanb ©elb. Sas ift ber ßogit unlogifcher Schluß.
Senn in Sßirtlichteit haben mir ©elb. Stber 3U menig. SBir
haben auch 3« menig Seit. Ober mir miffen nichts Rechtes damit
ansufangen. ©enau mie mit dem ©elb. gür irgendeinen Unfinn
tann Stabob faltlächelnb eine SJtillion hmfchmeißen, um im
nächften Stugenblicf megen einer fcheinbar unnötigen Stusgabe
oon sehn Stappen in Staferei 3U geraten. SBir find imftanbe,
unfer und das ßeben anderer aufs Spiel 3U fehen, um auf
einer Streite oon einigen hundert Kilometern eine halbe SJti»

nute hereinsufchinben — ober man trainiert jahrelang auf Ko=
ften ber ©efunbbeit, meil irgendein Steforb um eine Sehntels=
fefunbe unterboten merben foil.

3ft es nicht grotesf, baß gerade in biefern 3eitalter des
.0 aftens und 3agens die Seitlupe erfunden morden ift, biefe
blaue Vlume ber £echno=3tomantif?

SBir fönnen eben heute noch blaue SBunber erleben! Vei=
fpielsmeife bann, menn mir an einem blauen SJtontag in Ve=
gleitung eines Vtaubarts auf dem 23taufee herumgondeln. Ober
menn mährend dem ©efpräche mit einem blaubtütigen Vlau=
ftrumpf in der blauen ©rotte auf ©apri der blaue Stauch der
Sigarette fich in der blauen gerne oertiert — SStau ift
eine fcfjöne und finnoolle garbe. lieber den 231auen SSergen
3nbiens mölbt fich der emig=blaue Gimmel, auf den hochgeben»
ben SBogen des Vlauen Stils 3ieben gellachenbarfen dem
SJteere 3U — — und bei ihrer Stücffebr nach ©uropa (am 14.
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Stuguft abhin) flatterte am Vug der „Queen SJtarp", dem
fchneltften Vaffagierbampfer ber ©unarb=ßine, das Vlaue' Vand
des Oseans!

Ser Orden des Vlauen SSanbes pom Osean ift eine 3Ban=
bertrophäe unb mirb jenem fchmimmenben Ejotet oerlieben, das
die Streite Stern Sorf/Southampton ober Southampton/Stem
SJorf in der fürseften Seit surücfgelegt hat.

Sas Vlaue Vand eriftiert feit genau 98 3abren. Sum
erften SJtale erhielt es die ftolse „SSritannia" anno 1840. —
Saß man die ©araoalle bes ©briftoph ©olumbus nicht einmal
mit einem blauen ßappen auszeichnen tonnte, dürfte begreiflich
fein. Vrauchte doch ber SJtann nicht meniger als 37 Sage um
Stmerifa 3U erreichen. —

Stach der „SSritannia" ift die „SOtauretania" an die Steihe
gefommen. Sie blieb mährend 22 3abren ungefrönte Königin
der SJteere. Stur einmal mährend diefer langen Seit murde ihr
der erfte Stang ftreitig gemacht, und 3mar im grühjahr 1912
als das damals fcbönfte und fchnellfte Schiff, die „Sitanic",
Kurs auf Stern 2)orf nahm. Siefe Steforbfahrt murde befanntlich
oon'einem ©isberg abgeftoppt — und das prächtige Schiff riß
Saufende oon SJtenfchen mit fich hinunter in die ftillen Siefen
des SJteeres.

Kurs oor Stusbruch des SBeltfrieges oerfuchte ein naher
Verroandter der „SOtauretania" die Krone 3U entreißen. Ser
Verfuch mißlang. SOtit 40 SOtinuten blieb das Schmefterfchiff
„ßufitania" hinter dem Sieford der Steforde surücf.

3m 3uli 1929 pflügte das fchnellfte Schiff Seutfchlands die
SB eilen des Dseans. Sie „Vremen" fchaffte es und entmand
der altersfchmachen ßadp SJtaretania das Vlaue Vand. Kaum
3toei 3ahre lang erfreut fich die „Vremen" des Stüh m es, der
fchneüfte Sampfer der SBelt 3U fein. Schon läuft ihr die
„©uropa" den Stang ab. Sann fommen die 3tatiener auf mit
dem majeftätifcben „Sier", dem „arbiter elegantiarum" der
SBeltmeere. ©ooioa! SJtit dem Siege nationalen Sriumphs, mit
Stuhm, ©hre und einer ßadung begeifterter Vuffagiere fährt
der „König" nach Saufe.

1935 fticht die „Stormandie" in See und legt die flaffifche
Stennftrecfe in Stefordseit 3urüct. 160,000 Vferdefräfte fcfmellen
den 80,000 Sonnen fchmeren Stiefenleib oon den ©eftaden
©uropas hinüber nach den United States, granfreich jubelt!
Stmerifa fennt nur eine Senfation: Stormandie!!

©eftern: „Stormandie". 0eute: „Queen Vtarp".
Ob Vlaues Vand, Stuban bleu, Vlue ribbon oder ©ordon

blu — das magifche ©hren3eichen mirb ftets in den blauen
Sräumen aller SJtenfchen fpufen, deren Schiffe den Stordatlantif
freusen.

und melcher Sampfer mirb morgen den Vtauen V&»
ter herunterholen und sum fühnen ^ufarenritt über die ÜBellen
des emigen SJteeres ftarten!? Stürmibäns.

Alte Häuser am Markt
Sagsüber ftehn fie gedrücft und fcheu,
2lls mollten fie nicht fich getrauen,
©leich ihren Vrüdern, die groß und neu,
©elaffen umher 3U fchauen.

Stber nachts, menn der SJtond fein ßicht
gließen läßt über die Säcber,
Sa seigen fie ein frohes ©eficht
SBie alte, fchnurrige Secher.

SBunderlich — luftig fchau'n fie dich au,
SBacfeln, als mollten fie fpaffen —
Und man munfelt: Ser fjufeetmann
Seht durch die alten ©äffen!

©eorg Schmars.
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wartet höflich, es handle sich um die Vorbereitung der alljähr-
lichen Manöver. England macht darauf aufmerksam, daß diese

Groß-Manöver mißdeutet werden könnten und jedenfalls zur
Beunruhigung der Nachbarn beitrügen; damit hat es anschei-
nend sein Bewenden: die Erdarbeiten im ganzen deutschen

Streifen zwischen der Westgrenze und der Linie Bodensee-Hol-
ländische Ostgrenze gehen weiter. Dazu werden diè Reservi -

st en einberufen, also eine eigentliche Mobilisation
eingeleitet. Da niemand in den Nachbarstaaten mit den
gleichen Maßnahmen antwortet, wächst die momentane Ueber-
legenheit des Reiches ins Unheimliche.

Es gibt Gutgläubige, die meinen, Deutschland werde die
Tschechen nicht angreifen, weil der englische Lord Runciman in
Prag sitze und „vermittle": es dürfe gar nicht angreifen
denn das würde die britische Ehre doch z u gefährlich streifen.
Und es gibt Schwarzseher, die sagen, die deutsche Generalität
sei, angesichts der infolge Geldmangels erreichten obern Auf-
rüstungsgrenze, entschlossen, nach Einbringung der Ernte die
„tschechische Affäre" mit Gewaltmitteln zu lösen, Lord Runci-
man hin oder her. Die Tätigkeit im Westen bedeute nur, daß
die im vergangenen Mai noch lückenhafte Rückendeckung gegen
Frankreich „bis zum letzten Drahtzaun" ausgebaut werde. Im
September bis Oktober werden wir sehen, wer recht hatte.

—an—

Eine Hypothese und das Blaue Band des Ozeans.
Menschen, die es nicht eilig haben, sind heutzutage sehr

selten. Die Zeit ist eine so kostbare Sache, daß niemand wird
behaupten können, er besitze sie. Im Gegenteil! Kein Mensch
hat Zeit. „Alles rennet, rettet, flüchtet", hat schon Schiller irgend-
wo gesagt, und er hat recht. Alles rennt hinter der Zeit her
und wird sie doch nie einholen. Alles will sich vor der Zeit ret-
ten und ist ihr doch unfehlbar verfallen. Alles flüchet sich vor
der Zeit — es nützt nichts. Wir werden immer zu spät kommen.

Zeit ist ein abstrakter Begriff. Und weil man heute nur
noch für das Konkrete etwelches Verständnis aufbringt, ist die
kühnste aller Hypothesen aufgestellt worden: Zeit ist Geld. Diese
Hypothese ist übrigens nie begründet oder gar bewiesen worden.
Man hat es gar nicht versucht. Warum? Weil man einen solchen
Stumpfsinn überhaupt nicht beweisen kann! Und darum ist er
zum Glaubensbekenntnis geworden. Zum Glaubensbekenntnis
des modernen Menschen.

Zeit ist Geld! Time's money! Niemand hat Zeit, folglich
hat auch niemand Geld. Das ist der Logik unlogischer Schluß.
Denn in Wirklichkeit haben wir Geld. Aber zu wenig. Wir
haben auch zu wenig Zeit. Oder wir wissen nichts Rechtes damit
anzufangen. Genau wie mit dem Geld. Für irgendeinen Unsinn
kann Nabob kaltlächelnd eine Million hinschmeißen, um im
nächsten Augenblick wegen einer scheinbar unnötigen Ausgabe
von zehn Rappen in Raserei zu geraten. Wir sind imstande,
unser und das Leben anderer aufs Spiel zu setzen, um auf
einer Strecke von einigen hundert Kilometern eine halbe Mi-
nute hereinzuschinden — oder man trainiert jahrelang auf Ko-
sten der Gesundheit, weil irgendein Rekord um eine Zehntels-
sekunde unterboten werden soll.

Ist es nicht grotesk, daß gerade in diesem Zeitalter des
Hastens und Jagens die Zeitlupe erfunden worden ist, diese
blaue Blume der Techno-Romantik?

Wir können eben heute noch blaue Wunder erleben! Bei-
spielsweise dann, wenn wir an einem blauen Montag in Be-
gleitung eines Blaubarts auf dem Blausee herumgondeln. Oder
wenn während dem Gespräche mit einem blaublütigen Blau-
strumpf in der blauen Grotte auf Capri der blaue Rauch der
Zigarette sich in der blauen Ferne verliert — Blau ist
eine schöne und sinnvolle Farbe. Ueber den Blauen Bergen
Indiens wölbt sich der ewig-blaue Himmel, auf den hochgehen-
den Wogen des Blauen Nils ziehen Fellachenbarken dem
Meere zu — — und bei ihrer Rückkehr nach Europa (am 14.

E "iVOOIIE dir. Z4

August abhin) flatterte am Bug der „Queen Mary", dem
schnellsten Passagierdampfer der Cunard-Line, das Blaue Band
des Ozeans!

Der Orden des Blauen Bandes vom Ozean ist eine Wan-
dertrophäe und wird jenem schwimmenden Hotel verliehen, das
die Strecke New Bork/Southampton oder Southampton/New
Bork in der kürzesten Zeit zurückgelegt hat.

Das Blaue Band existiert seit genau 98 Iahren. Zum
ersten Male erhielt es die stolze „Britannia" anno 1840. —
Daß man die Caravalle des Christoph Columbus nicht einmal
mit einem blauen Lappen auszeichnen konnte, dürfte begreiflich
sein. Brauchte doch der Mann nicht weniger als 37 Tage um
Amerika zu erreichen. —

Nach der „Britannia" ist die „Mauretania" an die Reihe
gekommen. Sie blieb während 22 Iahren ungekrönte Königin
der Meere. Nur einmal während dieser langen Zeit wurde ihr
der erste Rang streitig gemacht, und zwar im Frühjahr 1912
als das damals schönste und schnellste Schiff, die „Titanic",
Kurs auf New Bork nahm. Diese Rekordfahrt wurde bekanntlich
von einem Eisberg abgestoppt — und das prächtige Schiff riß
Tausende von Menschen mit sich hinunter in die stillen Tiefen
des Meeres.

Kurz vor Ausbruch des Weltkrieges versuchte ein naher
Verwandter der „Mauretania" die Krone zu entreißen. Der
Versuch mißlang. Mit 40 Minuten blieb das Schwesterschiff
„Lusitania" hinter dem Rekord der Rekorde zurück.

Im Juli 1929 pflügte das schnellste Schiff Deutschlands die
Wellen des Ozeans. Die „Bremen" schaffte es und entwand
der altersschwachen Lady Maretania das Blaue Band. Kaum
zwei Jahre lang erfreut sich die „Bremen" des Ruhmes, der
schnellste Dampfer der Welt zu sein. Schon läuft ihr die
„Europa" den Rang ab. Dann kommen die Italiener auf mit
dem majestätischen „Rex", dem „arbiter elegantiarum" der
Weltmeere. Evviva! Mit dem Siege nationalen Triumphs, mit
Ruhm, Ehre und einer Ladung begeisterter Passagiere fährt
der „König" nach Hause.

193S sticht die „Normandie" in See und legt die klassische
Rennstrecke in Rekordzeit zurück. 160,000 Pferdekräfte schnellen
den 80,000 Tonnen schweren Riesenleib von den Gestaden
Europas hinüber nach den United States. Frankreich jubelt!
Amerika kennt nur eine Sensation: Normandie!!

Gestern: „Normandie". Heute: „Queen Mary".
Ob Blaues Band, Ruban bleu, Blue ribbon oder Cordon

blu — das magische Ehrenzeichen wird stets in den blauen
Träumen aller Menschen spuken, deren Schiffe den Nordatlantik
kreuzen.

und welcher Dampfer wird morgen den Blauen Pe-
ter herunterholen und zum kühnen Husarenritt über die Wellen
des ewigen Meeres starten!? Stürmibänz.

ìltt Il îiiixt i' ill,,
Tagsüber stehn sie gedrückt und scheu.

Als wollten sie nicht sich getrauen,
Gleich ihren Brüdern, die groß und neu.
Gelassen umher zu schauen.

Aber nachts, wenn der Mond sein Licht
Fließen läßt über die Dächer,
Da zeigen sie ein frohes Gesicht
Wie alte, schnurrige Zecher.

Wunderlich — lustig schau'n sie dich an,
Wackeln, als wollten sie spassen —
Und man munkelt: Der Hutzelmann
Geht durch die alten Gassen!

Georg Schwarz.
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